
Zum Gedenken an Max Berek 
Von \V. J. Schmidt. 

Am 15. Oktober 1949 verschied, 63 Jahre alt, in Freiburg i. B„ 
wo er Heilung von längerem Leiden suchte, Prof. Dr. phil. et h. c. 
rer. nat. Max Be r e k, der Leiter der wissenschaftlichen Abtei­
lung der optischen \Verke E. Leitz G. m. b. H. in \Vetzlar und 
ordentlicher Honorarprofessor an der Universität Marburg. Mit 
ihm ist eine Persönlichkeit von internationalem Ruf auf dem Ge­
biete der Optik von uns gegangen, ein Mann, der auch in Gießener 
Gelehrtenkreisen wohlbekannt und hochgeachtet war. 

\Velch' schmerzlichen Verlust sein Tod der optischen \Vissen­
schaft und den Leitz-Werken, in denen er seit 1912 tätig war, be­
deutet, mag schon ein Fernstchcnder ermessen, wenn er erfährt, 
daß Berek in der theoretischen und in der ausführenden Optik 
gleicherweise ein Meister war, daß er, weit davon entfernt, nur ein 
Fachgelehrter zu sein, ein tiefes Verständnis fiir soziale und wirt­
schaftliche Belange besaß, für das Zusammenwirken vieler Men­
schen der verschiedensten Prägung, Bildungsstufe und Tätigkeit. 
So legt seine Persönlichkeit nach mehr als einer Richtung den Ver­
gleich mit Ernst Ahbe nahe. Und wer ihm nähertrat, nahm wahr, 
daß all' dies' \Vissen und Können in einem vortrefflichen Menschen 
geborgen war, einem liebenden Gatten, einem sorgenden Vater, 
einem treuen Freunde. Daher trauerten viele von Herzen um ihn, 
als die Kunde von seinem Tode sich verbreitete. 

Bereks wissenschaftliche Leistungen sind bei großer Vielseitig­
keit stets von tiefster Gründlichkeit: 

Er plante und berechnete die Leica-Objektive und krönte so 
0. Barnacks bewundernswertes technisches Können. Damit rück­
ten die Leitz-Werke auch in die vorderste Reihe der Erzeuger 
photographischer Optik. Den Schwerpunkt von Bereks Tätigkeit 
bestimmen aber doch wohl seine Schöpfungen im Bereich des 
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Polarisationsmikroskops, das ibm, dem Schüler des großen Minera­
logen Theodor Liebisch, von jeher vertraut war. 

Wie insbesondere der Gießener Zoologe S. Becher erkannt 
hatte, erzeugt die Einschaltung eines Polarisationsprismas (das, 
wie üblich, den außerordentlichen Strahl verwertet) zwischen Ob­
jektiv und Okular des Mikroskops Astigmatismus, der die Bild­
güte erheblich herunterdrückt. Bechers Vorschlag zur Beseitigung 
dieses Fehlers war für die Praxis schwer durchführbar, weil er be­
~ondere Objektive und Okulare für das Polarisationsmikroskop 
\'erlangte. Berek hat dem Astigmatismus des Tubusanalysators eine 
umfassende lJntersuchung betr. den ortho- und den konoskopischen 
Strahlengang gewidmet und den \Veg zu seiner Behebung gewiesen, 
den gleichzeitig und unabhängig auch Jentzsch vorschlug: durch 
Zusatzlinsen wird erreicht, daß die zu den Bildpunkten zielenden 
Strahlenbüschel als parallelstrahlige Bündel das Prisma durch­
laufen, nach ihrem Austritt aber wieder die alte Konvergenz an­
nehmen. Dieser anostiumatische Tubusmwlysator findet sich heute 
bei jedem besseren Polarisationsmikroskop, das mit Prismen aus­
gestattet ist; freilich scheint es, als ob diese in absehbarer Zeit 
durch Polarisationsfilter verdrängt würden, die frei von Astigma­
tismus sind. 

Am Polarisationsmikroskop entwickelte Berek einen Zweiblen­
denkondensor, der beim Gebrauch von Objektiven aller Brenn­
weiten eine einwandfreie Beleuchtung des Sehfeldes gibt und für 
stärkere Objektive neben der Aperturblende eine Sehfrldblende 
besitzt; deren \Virksamkeit befreit das Bild von dem störenden 
Nebenlicht, das von nicht abgebildeten Teilen des Objektes oder 
vom freien Sehfeld ausgeht. Neuestens hat der Zweiblendenkon­
densor auch am biologischen Mikroskop Eingang gefunden. 

Der von Berek ersonnene und nach ihm benannte Kompensator 
zur Ermittlung der Stärke der Doppelbrechung mikroskopischer 
Objekte vereint so viel gute Eigenschaften Einfachheit, Bequem­
lichkeit des Gebrauchs, großen Meßbereich und hohe Genauigkeit 
des Ergebnisses - wie kein anderes Hilfsmittel solcher Art. Dem 
„elliptischen" Kompensator (nach Brace-Köhler), der für die Er-
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fassung schwächster Doppelbrechung wertvoll ist, gab Berek eine 
geeignete Form zum Gebrauch im Tubusschlitz. 

Auch mit dem Drehtischverfahren zur mikroskopischen Ermit­
telung der Indikatrix eines Kristalls aus einem beliebigen Durch­
schnitt hat Berek sich befaßt und in seinem Buche „Mikrosko­
pische Mineralbestimmung mit Hilfe der Universaldrehtisch-Metho­
den" (Berlin 1924) maßgebende Richtlinien für den Gebrauch 
dieses Instrumentes gezogen. 

Der lntegratio11stisch zur Bestimmung der quantitativen Zu­
sammensetzung eines Gesteins aus seinem Mineralkomponenten 
am Schliff, der diese beim Führen des Präparates nach verschiede­
nen Hichtungen der Schliffebene auf einer entsprechenden Zahl 
'on Spindeln mechanisch summiert, verdankt der Mitarbeit Bereks 
seine vollendete Ausführung; dieses \Verkzeug dürfte auch für 
ähnliche Zwecke des Biologen von Bedeutung sein. 

Bahnbrechend für die Erzmikroskopie wurde Bereks Entwick­
lung der Apparatur zur Untersuchung der Polarisationsoptik am 
Anschliff, also im auffallenden Licht, unter Zuhilfenahme des 
Spaltrnikrophotometers für Reflexionsmessungen und des Okulars 
mit elliptischem Analysator. Für die Auswertung der Befunde 
gaben erst Bereks theoretische Untersuchungen zur Reflexionsoptik 
absorbierender Kristalle die Mi:iglichkeit. Tm „Lehrbuch der Erz­
mikroskopie" (mit Schneiderhöhn und Ramdohr) hat Berek den 
instrumentellen und allgemein-optischen Teil bearbeitet. 

Von weiteren Schöpfungen Bereks seien noch erwähnt das 
„Leifo"-Universalphotometer für die Bestimmung der Konzentra­
tion von Lösungen, für Schwärzungs-, \VeiBgehalts- und Farb­
messungen und das Tyndallometer zur Ermittlung des Staub­
gehaltes der Atemluft. 

Neben solchen Arbeiten des ausführenden Optikers gehen un­
ablässig theoretische Untersuchungen einher. In der Lehre von der 
Abbildung im Mikroskop, zu der er noch in den letzten Jahren tief 
eindringende Beiträge lieferte, hob Berek den Gegensatz von Selbst­
leuchter und Nichtselbstleuchter, der sich an Ernst Abbes ehrwür­
digen Namen knüpft, in einer höheren Ebene der Betrachtung auf 
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und versöhnte so die Theorie mit der Erfahrung des Mikroskopi­
kers. Hierher gehören auch Untersuchungen über Kohärenz und 
Konsonanz des Lichtes. Die schon erwähnten Arbeiten zur Optik 
der absorbierenden Kristalle würden schon allein ausreichen, Berek 
in der optischen \Vissenschaft einen Platz für alle Zeiten zu sichern. 

Lehrbuchmäßige Darstellungen hat Berek außer in den oben­
genannten Werken mit seinen „Grundlagen der praktischen Optik" 
\ 1930) und seiner „Anleitung zu optischen Untersuchungen mit 
dem Polarisationsmikroskop" (mit F. Rinne 1934) gegeben. Lei­
der hat das Schicksal ihm nicht vergönnt, sein „Lehrbuch der 
Optik" zu vollenden, von dessen vier Bänden nur die beiden ersten 
vorliegen. 1 ) 

Die Feder führte Berek in großer, kräftiger und klarer Fraktur­
schrift. Sein Stil verrät durch prägnante Kiirze den Mathematiker; 
mit Sorgfalt wird das \Vort gewählt und treffend sind die Bilder. 
Bei einer nur dem Mathematiker zugänglichen Beweisführung 
verschmäht Berek in der Regel nicht, \Vesen, Bedeutung und Lö­
sung des behandelten Problems zuvor allgemein verständlich zu 
machen. \Vo er den Anschauungen anderer widerspricht, bleibt 
sein Ausdruck stets maßvoll; überhaupt stellt er weniger die Irr­
tümer als das Zutreffende in den Arbeiten seiner Vorgänger heraus. 

Mitbegründer der „Deutschen Gesellschaft für angewandte 
Optik", Mitglied des Kuratoriums der „Zeitschrift für Instrumen­
tenkunde" trat Berek auch noch auf den Tagungen und Kolloquien 
mancher anderen wissenschaftlichen Vereinigungen durch gedan­
kenreiche Vorträge in Erscheinung. 

Von den Ehrungen, die Berek zuteil wurden, seien genannt die 
Erlangung eines „Grand Prix" auf der \Veltausstellung in Paris 
1938, die \Vidmung einer Festschrift zum fiO. Geburtstage (Band 
23 des „Berichtes der Oberhessischen Gesellschaft für Natur- und 
Heilkunde, Naturwiss. Abt.") und die Ernennung zum Ehrendoktor 
der Naturwissenschaftlichen Fakultät der Justus-Liebig-Hoch­
schule (ehern. Universität) Gießen anläßlich der Jahrhundertfeier 
der Leitzwerke. 

1 ) Ein Verzeichnis der 109 wissenschaftlichen Veröffentlichungen Bereks 
findet sich bei S. Rösch (N. Jahrb. Mineral, Monatshefte 1949, 272-282). 
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Berek - geboren in Ratibor am 16. August 1886 - besaß das 
glückliche Naturell des Oberschlesiers. Sein Wesen war von fröh­
licher Unbekümmertheit, herzgewinnender Schlichtheit, lau­
tcrster Gesinnung durchleuchtet. Bei ihm gingen Güte und 
\\Tohlwollen mit Festigkeit und aufrechtem Charakter Hand 
in Hand. Als der Ungeist Hitlers in die deutschen Hoch­
schulen einzog, legte Berek seine Professur in Marburg nie­
der, bis später diese Universität ihn ehrenvoll wieder in ihren 
Kreis aufnahm. Äußerlichkeiten legte Berek, der rasch den ethi­
schen und geistigen Gehalt eines Menschen durchschaute, keinen 
\Vert bei. Das \Vort „Schwierigkeiten sind dazu da, um überwun­
den zu werden", kennzeichnete in seinem Munde gut seine Haltung 
gegeniiber neuen Aufgaben. \Ver Rat suchend an ihn, der unabläs­
sig der Forderung des Tages in einem der größten optischen \\1 erke 
der•\Velt gerecht wurde, der von Arbeiten gefesselt, von Plänen erfüllt 
war, herantrat, dem stellte er seine umfassenden l{enntnisse frei­
giebig zur Verfügung. Und so erfuhr mancher durch Berek - des­
sen Hand in angeregter Unterhaltung die geschätzte Zigarre hielt 
und dessen Fuß wippte - Bereicherung auf dem eigenen Felde. 
Tüchtige Leistungen anderer lobte Berek neidlos, von den eigenen 
sprach er nur notgedrungen. Als er schon litt, blieb seine hohe 
Geistigkeit ungebrochen und nie ging ein \Vort der Klage über 
sdne Lippen. 

Seine Erholung fand Berek vor allem im häuslichen Kreise. 
Freunde waren dort gern gesehen, und die Pflege der Musik 
brachte ihm - der die Flöte mit Hingabe spielte -, den Seinigen 
und den Gästen manche frohe Stunde. 

An einem trüben lierbsttage, da der Himmel sich langsam er­
hellte. betteten die Seinigen, Mitglieder der Familie und der opti­
schen \Verke E. Leitz, Abordnungen wi55enschaftlicher Körper­
schaften, zahlreiche Gelehrte und Freunde Max Berek in der ver­
gilbenden Pracht des \\Tetzlarer Bergfriedhofes zur ewigen Ruhe. 
Sein frohes Lachen ist für immer verklungen, sein heiter sinnender 
Blick erloschen; aber die Erinnerung an diesen großen und edlen 
Menschen wird fortleben in der \\'isscnschaft und bei allen, die 
ihn liebten. 
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